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Meine mustkbramattlSe Idee . Bon Kran , Schreker
Wn - Badische Bücherschan . Bon W. E. Oeftertng . - Aui
verklun » e » e » Lje >te n . Bon Rudolf Errhardt .

Meine mustkdrcrmcltische ^ dee.
Bon Franz Schreker, Wien .*)

Meine musikdramatische Idee ?
^ ch yabe eigenttich keine . Ich schreibe planlos . Was mir

Maul , ist da . Stur — ich komme von der Musik her. Meine
Ein,alle haben wenig „Literarisches"

. Geheimnisvoll -Seelisches
ringt nach musikaliskhem Ausdruck. Um dieses rankt sich eine
iiubere Handlung , die unwillkürlich schon in ihrer Entstehung mu-
Mische Form und Gliederung in sich trägt . Mit der Vollendung
der Dichtung steht in großen Umrissen der musikalische Bau des
Wertes vor mir . So kommt es, daß der Text in den seltensten
Men irgendwelchen Aenderungen unterworse » ist.

Was ich erstrebe? ^
Ich weiß es nicht genau , aber es dünkt mich, die Oper oder

das Musikdrama in einer Art Neinkultur . Eine Ueberbrückung
des leidigen Zwiespalts , der das Problematische der Kunstsorm
„Oper" überhaupt ausmacht. Eine Art „Verismus "

, wenn man
will, indem ich versuche , die Dichtung in eine „Sphäre " zu rücken,
die die Musik braucht. Wer meine Dichtungen liest , wird zuweilen
jene Klarheit vermissen , die , für mein Gefühl oft allzusehr, das
Wesen oder die Wirkung des „guten" Theaterstückes begründet .
Wer sich aber die Mühe nehmen will, die Dichtung in Verbindung
mit den motivischen und thematischen musikalischen Beziehungen
auf sich wirken zu lasten , wird zumeist des NätselS Lösung finden.
Dies bedingt freilich wiederholtes Hören des Werkes, oder aber
em Sich -vcrticsen an der Hand eines Klavierauszugcs , vielleicht
aber auch eine Zeit , in der uns die Sprache der Töne verständlich
sein wird , wie die des gesprochenen Wortes . Man darf dabei
nicht an die Leitmotivtcchnik Wagners denken , wenn ich auch zu-
gebx , daß sie grundlegend für alles musikalische Schaffen aus dem
Gebiete der Oper nach Waguer war . Gefühle — und nur für
solche erkenne ich die Berechtigung des Leitmotivs — sind wandel¬
bar . Jedes Liebesempsinücu beruht iStcndhal ) auf Kristallbil¬
dung . Welche Kunst aber wäre befähigter, dieses geheimnisvolle
Werden, dieses Sich -wandcln unter im Unterbewußtsein schlum¬
mernden , triebhaften Einflüssen vollkommener zum Ausdruck zu
bringen als eben die Musik ? Motive werden zu Themen, Themen
weiten sich zum musikalischen Klangbau . Klänge — welch arg miß¬
brauchtes , viclgeschmähtes Wort ! Nur ein Klang — nur Klänge !
Wüßten die Nörgler , welche Ausdrucksmöglichkeiten, welch uner -

i hinter Stimmungszauber ein' Klang , ein Akkord in sich bergen
kann ! Schon als Knabe liebte ich es , mir einen jener „Wagner -
chcn" Akkorde am Klavier anzuschlagen und lauschte versunken

seinem Verhallen. Wundersame Visionen wurden mir da, glü¬
hende Bilder aus musikalischen Zauberreichen . Und eine starke
Sehnsucht! Der reine Klang , ohne jede motivische Beigabe ist, mit
Vorsicht gebraucht , eines der wesentlichsten musikdramatischen
ansdrucksmittcl , ein Stimmungsbehelf ohnegleichen , der mehr
und mehr auch von Dichtern des Wortes ( Gerhard Hauvtmanu ,Mu Claudel u . a .) in entscheidenden Augenblicken des Dramas

wird . Ihn übertrifft an Wirkung vielleicht nur — die
«alle . Jenes unheimliche Schweigen, in dem laut wird , in dem
uur innerlich hören, was weder Wort noch Ton zum Ausdruck
"nngen kann : das Sich - loslösen von allem Irdischen — das" rauen. — Der Weg zur Vollendung ist weit . Ein Mcnschen -
wocil eigentlich zu kurz . Drum knüpfen wir an Vergangenes
" uus die Erfahrungen der großen Meister zunutze .

Was ich letzten Endes für mein Schassen erstrebe?
Dcutlichmachung der Beziehungen der Musik zum

durch -Vereinfachung des Stils , durch Plastik des Aus -
- Wort und Ton . also : restlose Verschmelzung der beiden
, i'en des musikalischen Dramas unter , weitgehender

des malerischen Elements . Letzteres keineswegs
knn ». - ktir die Handlung gedacht , sondern in manchen

^ ^ derrlich in diese eingreifend . Ich verweise auf den
di - uächtlichen Waldzaubers I. Akt „Ferner Klang" ans

des Dramas , auf das Erglühen und Verdäm -
^ - Erscheinung des Schlosses im „Spiclwerk "

, die Enlhül -
^ S^ocs Bildes mit der Totenhemd am Schlüsse des K. Aktes

»Musrkblötter des Anbruch "
, HakbmoiwlSicbrist für moderne">I>r- Jcchrg. Heft 1. Nov . ISIS. Univ.-Edition Wien 1.

der „Gezeichneten " . Tanz und Pantomime möchte ich in natür¬
lich sich ergebenden Fällen nicht misten .

Endlich : Höchste Kunst und Feinheit in Behandlung deS
Orchesters; Eindämmung seiner Gewaltherrschaft über die Sing »
stimmen zugunsten der Verständlichkeit des Wortes ; eine Art
Entmaterialisierung des Orchesters zur Beherrschung subtiler
Stimmungen . Nichts wirkt störender als z. B . eine Celesta , die
sich mir als solche ausdrängt , eine Klarinette oder Oboe, in uned¬
lem Wettstreit mit der Singstimme vergewaltigt , „deckt" diese
unter Umständen mehr als das Wogen des gesamten Klangkör.
pers . Womit ich aber keineswegs der sogenannten „dicken " In¬
strumentation das Wort reden will. Ich verneine nur den allzu
deutlichen , differenzierbaren Klang und möchte im Dienste der
Oper nur ein Instrument anerkennen : baS Orchester selbst. < >

- ...-
Badische Bücherschau.

Nr . 22 .
Nach den Eiltempv -Ausgaben der Werke Scheffels , die

bei ihrem Freiwerden in bunter Fülle aus den Markt traten und
von denen die bet Hesse u. Becker erschienene , von Joh . Francke
herausgegebene immerhin sorgfältig vorbereitet war , kommt jetzt
eine sehr gründlich und mit philologischer Wissenschaftlichkeit be -
arbeitete Sammlung in 4 Bünden aus der Hand des bekannten
Germanisten Prof . Fr . Panzer (Leipzig , Bibliographisches In¬
stitut ; 28 Mk.) . Freilich , die richtige wissenschaftliche und voll¬
ständige Ausgabe müßte von Karlsruhe und seinem Scheffel -
Archiv ausgehen ; sie könnte endlich auch die Bruchstücke aus dem
Konradus - und Viola -Noman bringen und das übrige handschrift¬
liche Material erschließen und heranziehen. Aber was ohne diese
Hilfsmittel geleistet werden kann, das hat Panzer in mustergül¬
tiger Weise geleistet. Schon die Zusammenstellung der Literatur
und die ausgiebigen Anmerkungen verraten die wissenschaftliche
Gründlichkeit nnd das Berantwortuugsgefühl des Herausgebers
und seine Vertrautheit mit der Schessel -Literatur . Fußnoten und
erklärende Anhänge erschöpfen alle Beziehungen, erhellen jede
Dunkelheit und klären über Quellen , Anklange, Zeitgenössisches
und Historisches auf. Dabet arbeitet Panzer , wie nicht anders
zu erwarten , aus selbständiger Kenntnis und gibt so z . B . eine
neue Deutung der Erlebnisse, die dem Hugider zugrunde liegen.
Eine literarische Einleitung ist jedem Werk vorangcstellt, ver¬
gleichende Lesarten und genaue Angabe über die Drucke oder
Handschriften, die dieser Ausgabe zugrunde liegen, erhöhen ihre
wissenschaftliche Brauchbarkeit . So ist z . B . die „Waldeinsamkeit"
nach dem Manuskript gedruckt, das Scheffel seinerzeit der Badi¬
schen Hof - und Landesbibliothek schenkte . Die Druck - und Text-
gcschichte des „Ekkehard" erscheint gleichfalls, und zwar zum ersten¬
mal in klarem Licht. Kurzum , was ohne die Schätze des spröden
Karlsruher Schcfselmuseums geleistet werden konnte , ist getan.
— In vergangene Karlsruher Kunst - und Literaturkreise versetzt
uns der bekannte Romanschriftsteller Paul ^ Oskar Höcker mit
seinen Erinnerungen Aus der Kin derzeit (Berlin , Ullstein
S .50 Mk .) . Aber über die Theater - und Schriststellerwclt hinaus , die
vielbesprochene Tage unserer Väter lebendig werden läßt , erhebt sich
ein Menschentum von rührender und erschütternder Kraft . Zwar
hält ihm der gestaltende Künstler nicht immer die Wage , sonst
hätte ein Buch entstehen können , bas unter allen Autobiographien
einen bevorzugten Platz neben Iung -Siilliug oder Anton Reiser
erobert hätte . Aber so wie cs ist , fesselt es durch seine Anschau¬
lichkeit und packt durch die schonungslose Offenheit, die ihm seinen
seelischen und menschlichen Wert verleiht . Es zieht den Schleier
von einer Kindcsscele, in der wie bet so vielen begabten Wesen,
neben dem Guten der Hang zum Verbrecherischen lauert und es
in die Hand der Umstände legt, welche Pfade der werdende Mensch
einschlägt . Es zeichnet ganz sachlich , aber mit heimlicher Liebe
das Bild eines Vaters, - der sich fllr die Familie opfert ; es enthüllt
das graue jämmerliche Elend , das zeitweise in den Stuben bockte ,
und führt schließlich auf den Weg einer besserem Zukunft . Dabet
wird ein Stück Alt -Karlsruhe , seiner Umgebung und feiner Be¬
wohner gezeichnet , das neben einigem Guten viel Kleinliches und
Häßliches nuswcist . Es fehlt aucb nicht an romanhaften Zügen,
wie bas Leben sie bietet, und die Spannung des Lesers wird an¬
dauernd wach gebalten . Ich zweifle nicht , daß dies Buck non
Höcker mit Alb. Geigers . .Mutter " um den Ehrenplatz auf vielen
Weihnachtstischen wetteifern wird . — Mit einem Schritt weiter
zurück kommen wir in die Großmuttcrtage mit ihrem Zauber und
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Behagen . Die Erinnerungsblätter aus der Bieder¬
meier z e t t , die Alexander v . Sternberg ausgeschrieben hat,
gehören zum reizvollsten, das man an Memoiren -Literatur lesen
kann . Joachim Kühn hat sie eingcleitet und in einem hübschen
Band bei G . Kicpeuheüer in Potsdam herausgeürächt (10 Mk.),
der mit vielen zeitgenössischen Bildern geschmückt ist. Stellen
schon diese die Verbindung mit jene» Zeiten her/ so atmen wir
deren ganz unverfälschten Duft in den entzückenden , persönlich
gefärbten Auslassungen Sternbergs . Hier führt ein Meister der
Plauderei das Wort , ein Weltmann nnd geistreicher Kopf mit klu¬
gen Augen und einem knapp -beredten, manchmal sarkastischen
Mund , wie er zum Bild des Menschenkenners gehört . Sternberg ,
einst der Lieblingsschriftsteller der vornehmen Welt des Vormärz ,
war in ihren Salons zu Hause, bis ihn dieselbe Welt verstieß, die
den eleganten geistvollen Mann einst verhätschelt hatte . In Mann¬
heim schrieb er sein erstes Buch wie im Traum , „Die Zerrissenen ,
das Cotta schnell veröffentlichte. Er verkehrte am Hof der schönen
<Krvßherzo,in -Witwe Stephanie , von dem er ein anmutiges Bild
entwirft ! Fremde Gäste besuchten ihn lieber als das „langweilige
Karlsruhe " . Dort lernte er u . a . die Mutter Napoleons UI. ken¬
nen . In Baden -Baden sah und zeichnete er Kaspar Hauser, „die¬
sen plumpen Bauernjungen , den man mit aller Gewalt zu einem
S » hn der schönen Stephanie machen wollte". In Schwetzingen
und seinen Gürten machte er Studien zu seinem Roman „Gala -
thee"

. Die weiteren , sehr interessanten Kapitel führen den Viel¬
gereisten nach Stuttgart , Berlin , Weimar , Wien usw . und fallen
ä«S dem Nahmen dieser Ueberschau . Eine Fülle von Persönlich¬
keiten aus der politischen Künstler- und Schriftstellerwelt ziehen
in knappen Bildern vorüber , die immer unterhaltsam , wenn auch
manchmal karikierend gezeichnet und grell beleuchtet sind . — Einen
Schwarzwaldroman schrieb Max Vittrich in Freiburg . Er
Heißt Der Sturz ins Glü 'ck (Berlin , Flemming ) nnd ist
»olkSkunölich gut und tüchtig unterbaut . Der Verfasser kennt
sich bei dem Menschenschlag aus , dem er seine Gestalten entnimmt ,
und er weiß Bescheid mit ihren Sitten und Gebräuchen, die ihrer
Vorstellunzswelt den Nahmen geben . Dahinein baut er nun seine
Schicksale, » ie nicht alltäglich sind und doch den Grund und Boden
des echten Lebens nicht verlassen. Der scheue , stille , tätige Engel¬
bert , der immer vom Unglück umgetricben wird , und die aben¬
teuerlustige, unruhige Priska , die Theatcrspielerin wird , und sich
in einer Vernunftehe immer weiter von dem Weg des treuen Ver¬
ehrers entfernt , bis sich Leido nach langen inhaltsvollen Jahren
grauköpfig und vom Leben zerzaust, wieder finden, nicht ohne sich
innerlich gefestigt zu haben? Bittrich erzählt diese Schicksale und
zeichnet ein paar Episodenfiguren in einer realistisch gehaltenen,
immer auf Handlung und Menschentum gestellten Tonart , die sich
alles lose Beschreiben . Grübeln und Vreitwerücn versagt . — Steckt
bicrin alemannische Artung , so spricht aus den Dialcktgedichten
» on Jos . Dürr , Schlehe nn Hasselnüß fränkische Geistes-
mclt . O . Heilig hat diese charaktervollen Gedichtli un G 'schichtli
ans dem Taubergrund herausgegeben und damit dem im Krieg
gefallenen Verfasser ein schönes Denkmal gesetzt (Hamburg , Prutz,-
2 .50 M .) . Dürr ist der erste , der in ostfränkischer Mundart dichtet
und er bringt in der Tat viel bodenständiges Wesen , echte Heimat¬
bilder und charakteristische Szenen in einer lebhaften Neimsprache ,
bie den wechselnden Rhythmus des Verses zu charakteristischen
Wirkungen zn verwenden versteht. Ein Blick für das Echtvolks¬
tümliche zeichnet ihn aus , eine mundgerechte und schlagfertige
Sprache hilft ihm zn guten Wirkungen , und eine leichte Lehrhaf¬
tigkeit ohne Moralisieren gibt seinen Gaben einen reisen Zuschuß .
Außer typischen Volksszenen aus dem Hinterland , z . B . die lebhaf¬
ten Jahrmarktsbilder ' oder das Schlachtfest , bringt er auch ein
paar Wanderwiüe und Ortssagen . — Der Wcinlieimer Arzt und
Odcnwälder Dichter Adam Karrillon hat auch noch rechtzeitig
»or Weihnachten ein Buch erscheinen lassen , z» dem ihm seine Ost-
assenfahrt den Swff geliefert bat . Es beißt Sechs Schwaben
und ein halber (Berlin . Grote ) . Ich habe bis jetzt bloß eine
V '-obc davon genossen , aber so klein sic war , so verlockend und köst¬
lich war sic . Sie zeigtKden alten Karrillon mit seinem an Willi:
Naabe gemahnenden Hnmor . seiner Schilderungskraft und leben¬
digen Snrachkunst. Es wird davon noch mehr zn reden sein .
— Ebenso von dem neuen Roman des fränkischen Dichters Willi.
Weigand DieLöffel stelze ( Gg. Müller . München 15 Mk i .
In diese '- Adelsgcschichte vom Geschlecht der Löffclstelze erweist
sich der Erzähler , dessen epische Kunst immer reiner und satter
wi - d . als e ' n dcnZcher Homer seiner poetischen und im Grnndc
auch m -mschlichen Heimat . Frankenthal ".

Baden , das vorzügliche Kalenderland , fördert immer wieder
neue Jahrbücher zutage. Der Verein Badische Heimat kündigt
einen eigenen Kalende" an . Sellen Erscheinen die mißlichen Zeit -
nmstände verzögern . Dafür ist aber ein anderer Vetter oder
Londbote schon aufa<- t "eten . der mehr ans Verlegenheit seine
s-bwarz-rot -aoldene G -sinn "ng hi" ter dem Titel . Badischer
H e i m a t k a l e n d e r" verbirgt (Mannheim . Verlag Bensßei -
mcr ) Ka " l Jabo gab ibn heraus nnd wenn ibm auch die Besor¬
gung des bild' ichen Teils vnch nicht im erwünschten Ma ^ e aelnn -
gen ßot er doch in den Monatstascln und in den Tertbei ^ ägen
eine Tülle deS Guten znsamwengehracht. Schon an den Ge -dgn-
rensnänen me' kt man den ansim kernigen Geist , der sibe " dem
Gan ' -m mostet. Ausfälle der bekanntesten demokratischen Führer
( der V - Iirao " , ' divig Haas sei besonders hervorgehoben) nnd
namhafter Schriftsteller machen ilm zu einem Leitfaden für den
lreil-eitlich denkenden Viiraer , der ihm im Lnnt des Jahres immer
willkommen sein wird . Für Heiterkeit, für Belehrung und Un¬

terhaltung ist ebenfalls gesorgt. — Gut geraten ist auch der Heu. !
rige Jahrgang des Bodenseebuches , dessen illustrativen Teil f
in der Hauptsache W . Kabisch bestreitet. Vom Prvsatcil sei beson. >
ders Bodmans humorige Geschichte und die straff erzählte über. !
sinnliche Anekdote von Will) , v . Scholz erwähnt . K. Preifendanz !
versetzt in die Zeit , da auf Reichenau noch das Kloster blühte, und s
erzählt mit historischer Einfühlungskrast eine romantische Ge- i
schichte aus jenen Tagen . Auch andere bekannte Schriftsteller sind j
vertreten , neben denen der eine oder andere dilettantisch poetisse - f
rende Beitrag nicht ins Gewicht fällt . — Die Mannheimer ^
geben ein eigenes Theater - Jahrbuch heraus , d . h . E . L.
Stahl tut es (Heidelberg , Meister , 6 Mk. ) und der Inhalt zeigt ,
daß sie dazu ein Recht haben, das wir Karlsruher ihnen neidisch !
zugestehen müssen . Stahl selbst berichtet in feinsinniger und kun¬
diger Weise über das Schauspiel, Eberts über die Oper , Hage¬
mann über seine Festspiele in Baden -Baden , Wcichcrt Uber das
Mannheimer Theater im Krieg usw . Abbildungen nach Sicvert-
schen Szenen -Entwürfen zeigen die selbständige Erfindung dieses
Künstlers , und Essays über scheidende oder verstorbene Künstler j
geben einen Begriff von den Individualitäten , die durch die über, j
lcgenc Kunst ihres Leiters zu einer reichen Einheit zusammcngc- I
faßt waren . — Einem uns durch den Tod entrissenen Karlsruher
Künstler , nicht der Bühne , sondern der Baukunst , nämlich zum
Gedächtnis an Fr . Ostendorf , schrieb W . Sackur einen
Nekrolog. (Berlin , W . Ernst L Sohn , 2 Mk. ) . Er spricht aus per¬
sönlicher Erinnerung , die bis 1893 zurückreicht und stellt sowohl ?
den schaffenden Vaukünstler als den großen Gelehrten dar, der in i
Ostendorf zu seltener Einheit verschmolzen war . Seine zahlrci- i
chen Schüler , von denen einige das unvollendet hinterlassene Ge- j
lehrtenwerk des bei Loretto Gefallenen ausarbeitcn wollen , wer- '
den diese Gcdächtnisschrift als Ansporn nehmen, dem Geist des '
Lehrers und Menschen treu zu bleiben. — lieber die große Bio¬
graphie des berühmtesten Karlsruher Baumeisters , über A. Bal¬
de n a i r e s Friedr . Weinbrcnner (Karlsruhe , C . F . Mül¬
ler , 32 Mk.) wird noch zu berichten sein . >

W . E . Oefteriuz.
* * * l

Ein eigener Klang , ein persönlicher Ton , der aus dem Buch !
„6arpe stiem"*) aufranscht. Persönlichstes Erleben wird ins Allge¬
meine gesteigert, ins Typische erhöht, weitgespanntes — Natur-
Mystik und Menschheitsgedanlen — intim sublimiert und aus den
innersten Herzpunkt des Menschen bezogen. Des Mcnscycn uud -
des Weibes . Denn Weibtum, echtes, blicht und sprießt überall aus
diesen Versen, — selbst da , wo sich die Quadern der Gedanken , das
Gefühl scheinbar überwuchtend, zu hohen zinnenbekröntcu Tem-
pelmaucrn türmen , sproßt es lieblich zwischen den Fugen hervor ,
und nur manchmal — wie in den Schlußzeilcn von „Lr-er ich bin"
— überschlägt sichs , als zu rationalistisch seines selbst bewußt,
lieber Haupt ist der Nationalismus , die „Gedanken-Zünde"

, die
Natter , die sich hin und wieder unter den lyrischen BliUen regt,
manchesmal die schönsten mit ihrem Gist am vollen Entfalten
hindernd . Man hat in aller Biltcrpracht das Gefühl, als fehle
mitunter der Mut zu letzten unmittelbarsten Ausdruck, als sei wie
von fremder Hand alles Weiche, rein Seelische getötet, um einer
Herbheit willen, die als letzter Kern empfunden werden soll und
von der wir ahnen, daß sic doch nur Schale ist, die andere süßere
Kerne einhüllt . -

Hier sind wir bei dem Problem der Form , die ja in keiner
Kunst so sehr wie in der lyrischen ein Teil des Inhaltes und von
diesem gar nicht zu trennen ist . Hier ist die letzte Reise nicht
durchweg erreicht. Lieben schlechthin vollendeten musikalisch herr¬
lich ausschwingendcn Strophen , — am schönsten in „Werbung
und in „Mitten in der Nacht" , — Zeilen wie „rätselhaft rauschle
der Brunnen vom Gelingen " sind große Lyrik — stehen ungleiche
barvk zertrümmerte oder mitten in ihrem Wachtum gehemmte
Verse, denen sich sprachliche Saloppheiten — Unstimmigkeiten im
Reim , Inversionen — störend gesellen . Falls dieses vielfache
Brechen der Schünheitslinie ein gewolltes Charakteristikum dar¬
stellt — der Einwand wäre zu erwarten , — so muß entgegnet
werden , daß der gewünschte künstlerische Eindruck auf diesem
Wege nicht erreicht wird . Der bekannte Prosastil der Anton »,
der, aus der Jagd nach der guten , besseren , besten , letzten , allerletz¬
ten Formulierung oft etwas Hetzendes , Keuchendes annimmt (uno
es dabei tatsächlich häufig zu sehr starken ästhetischen und Erkennt- >
ntswirkungen bringt ) — läßt sich,

' eben weil das Wesen des Efsnvs
GedankenanSdruck, das Wesen des Gedichts Ausd " nck der Gefühle ,
ist , nichr straflos ans das Lyrische übertragen . Denn auch Ge-
dnnkenlyrik — diese gerade , um den Zwiespalt ihrer beiden Ele¬
mente an.sznhcbcn , — bedarf der geläuterten Form (Schiller . Heb¬
bel ! ) ,- wieviel mehr dieses wciblichflicßende. lnriscbe tt ' clemem, ^
das sich verströmen würde , singe es sich nicht immer wieder >»
edlen Schalen reiner Vcrskunst . wie diese — „Himmel und Erde
— übersch '-iebene . die mit die stärkste Hoffnung bedeuten :

Als träumend ich durch Gottes Wälder lief,
Hat Sehnsucht mir ihr Flsiaelpaar geliehen,
Ich konnte fliegen, in die Ferne ziehen .
Im Fluge beten, wenn der Himmel rief .
Doch beim Erwachen fühlt Ich mich so schwer,
War nur ein weißes Lamm in großer Gerde
Kroch mühsam weiter auf der braunen Erde.
Mein liebevolles Herz war freudenleer .

*) Julie E- ika Nicolai , „ Earpv ülem" Gesichte . Phaetonverlag ,
Stuttvart-Cannßatt. !
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"" "
Jedenfalls wird das Erstlingsbuch der jungen Karlsruher

Dichterin , soeben im Phaetvnvcrlag in Stuttgart -Cannstatt er .

Minen , — dem wir nur einen weniger prctiöjcn , einen deutschen
Titel gewünscht hätten , — ihr Freunde werben und ihr den Weg
vorwärts — auswärts weisen . s.

Aus verklungenen Zeiten .
Eine Schlemmergeschichre ,

Bon Rudolf Errhardt .

Auf den vielen Türmen der alten Stadt an der Waterkant

Me es zehn geschlagen , und der Ehcsredakteur machte sich zum
Fortgehen fertig . i

Als er fort war , kam , wie wenn er diesen Moment gerochen s
Me , der Feuilletonredakteur Dr . Friedrich vergnügt aus seinem
Stübchen . - „ , !

„Kommen Sie , Errhardt , wir wollen frühstücken gehen ", sagte
er zu dem neuen Kollegen und rieb sich gewohnheitsmäßig dM
Hände . Er war ein rundlicher , untersetzter Mann von vielleicht
dreißig Jahren Stuf einer Stumpjuase trug er einen Kneifer ,
ohne Ränder , dessen immerwährend angelausene Gläser er häufig
putz .e . !

der Art , wie er jetzt bas Wort frühstücken aussprach , lockte i
der Reiz von tausend Genüssen . !

Trotzdem wollte Rudolf nicht. Er war müde . „Ich bin noch
lange nicht fertig und nachher will ich schlafen," sagte er und klebte
weüer . l

Aber Dr . Friedrich ließ nicht locker, er brauchte einen Gescll -
schaster, der für ihn sozusagen das Objekt seiner Schlemmerknnst
war. Ganz erregt sagre er : „Sie arbeiten zu viel , ich habe cs
Ihnen gleich gesagt , als Sic eintrateu . Uebcrhanpt — gear¬
beitet nnrd hier nur für auswärtige Blätter , wie kigura zeigt —"

er wies dabei lachend auf Wittmann . „Oder schreiben Sie viel¬
leicht jetzt Len Artikel da für unsere Zeitung '? "

Witimann warf ihm einen mitleidigen Blick zu nnd knurrte :
„Sic sollten ja auch mal fünf Kinder haben —"

„Nee dafür danke ich — Kommen Sie Errhardt , lassen Sie ,
doch den Kram .

" s
Rudolf warf seinen zusammengeklebten Artikel in den Papp - !

lasten, der zur Aufnahme der druckfertigen Manuskripte bestimmt !
war.

„Meinetwegen , gehen wir frühstücken , aber nicht lange , denn
ich mutz endlich einmal schlafen. Man kommt ja keine Nacht vor
Zwei ins Bett und schon immer wieder um Sieben in Dienst ,
das hält ja auf die Dauer der Teufel nicht aus !"

Dr . Friedrich wusch seine Hände in der Luft und lachte : „Ge¬
nießen Sie die Freiheit , so lauge Sie können . Wenn Ihre Frau
kommt, ist die schöne Zeit ja sowieso vorbei . Der Wittmanu ist
auch so ein Ehekrüppel — Gehen Sie mm mit oder nicht ?" fuhr
er diesen an .

Der Lokalrcdakteur liest sich nicht im geringsten stören, ' er
schrieb mit seiner kräftigen Hand unausgesetzt braus los und sah
dabei mit schiefem Kopf ein wenig aus . „Sie haben wieder mal j
den D.uartalssusf , Doktor . So was kann ich nicht unterstützen —" ^

Dr . Friedrich lachte noch toller : „Schon gut , schon gut , SM
werden alt , Wittmann . Kommen Sie Errhardt , lassen wir den i
Philister —"

Die beiden Kollegen gingen in ein altcS , zu einem weltbe¬
kannten Gasthaus umgewanüeltcs Patrizierhaus nicht weit von §
der Zeitung , nnd setzten sich in die ehemalige Küche, einen kleinen j
Raum der bis zur Decke mit alten holländischen Kacheln belegt ,
war . Der Kellner knipste eine verschleierte , in einem alten Zinn¬
leuchter

'
steckende Glühbirne an . Hinter dem Tresen kam der

Wirt hervor , nm die Herren zu begrüßen und einige Tagesdclika -
tesscn anzubieten . j

Aber Dr . Friedrich wehrte ab . „Nein , nein , ich will nur « ine !
Kleinigkeit, etwas ganz leicht Verdauliches . Ich habe mir den
Magen verdorben —"

Wirt und Kellner kachelten nnd zogen sich diskret zurück .
Die beiden Herren setzten sich und studierten die FrühstückS -

kartc, Dr . Friedrichs fröhliches Schlcmmcraesicht nahm dabei
den Ausdruck von Kummer an , und er fasste sich an den Magen .
Dann brachte er eine Schachtel hervor und verschlang hastig ein
paar Pillen . Eine ganze Zeitlang saß er nun regungslos da und
starrt « mit ausdruckslosen Augen inS Leere .

Endlich griff er wieder zur Karte nnd sagte seufzend : „Etwas !
wuß man ia csscn . damit man nicht abkvmmt .

" !
, Und er bestellte sich ein Kalüsstcck mit Zommas kr-itos. Dazm

km Glas offenen Bordeaux . Rudolf tat es ihm nach! Als der
Doktor fertig war , ruckte er erst eine Zcitlaug unruhig auf seinem
EMlil hin und her und befühlte sich ab und zu den Magen . Dann
klingelte er plötzlich dem Kellner un ^ saglc :

' Ich möchte noch eine ganze Kleinigkeit essen , etwas ganz" ich eH —"
Der Kellner zählte die vorhin vom Wirt angepricstencn De -

iK^ essen der . Der Doktor hörte aufmerksam zu und sein Ge -
M nahm dabei iedeSmal sozusagen den Ausdruck des vorgc -
astagenen Gerichtes an .

" - - Gebackene Sardellen . . .
"

"st? ' das ' st etwas Leichtes .
" Nnd zn Rudolf gewandt , sagte

- „Die macht man hier ausgezeichnet . Sie werden in einen

seinen Teig gehüllt und in schwimmendem Fett gebacken. Wollen
Sie cs einmal versuchen ?"

Rudolf war einverstanden , und der Kellner schrieb die Be¬
stellung auf seinen Block. Aber anstatt zu gehen wartete er .

„Ja , und dazu gehört Burgunder . — Bringen Sie von dem,
der sür mich reserviert ist , hören Sie . .

Der Kellner wartete noch immer .
Und inzwischen bringen Sie mir einen Kognak . . . zwei Kog¬

naks —"
„Zu . . . ?"
„Zu einer Mark fünfzig .

"
Rudolf wollte protestieren .
„Auf meine Rechnung . . .

"
Jetzt verbeugte sich der Kellner und ging . Dr . Friedrich fuhr

fort : „Es ist wegen meines Magens , ich muß sehr vorsichtig sein.
Sie können ja nachher die Zigarren bezahlen .

"

Der Kognak war wie Ocl , und es ging eine Wirkung von ihm
ans wie von einem elektrischen Strom , der den Körper von be¬
schwerenden Substanzen reinigt . Sic atzen von dem feinen Weiß¬
brot , das der Kellner mit dem frischen Gedeck brachte und das in
flacher achteckiger Form gebacken war , und versuchten den Bur¬
gunder , der in den hohen Kelchen blaurot funkelte nnd das kleine
Gemach mit seinem Duft erfüllte .

Die Sardellen kamen goldgelb gebacken auf einer heißen
Platte und wirkten anregend auf Magen und Gemüt des Dok¬
tors , der nach jedem Fisch einen Schluck Wein nahm und dabei
ein glückseliges Gesicht machte. Als die ziemlich große Schüssel
geleert war . sagte er mit einem wohligen Seufzer :

„Jetzt hätte ich noch Appetit auf eine Kleinigkeit zum Ab¬
schluß, nur ganz wenig , aber deftig —"

Nach vielem Hin und Her konnte er der Lockung eines halben
Hummers nicht widerstehen und beredete Rudolf , die andere
Hälfte zu nehmen . Als sic damit fertig waren , bestellten sie . um
wieder auf den Geschmack des Weines zn kommen , einen echten
Osmemtzart mit frischen Radieschen und jenem wundervollen
Pumpernickel , der in der Gegend gemacht wird . Nnd da inzwi¬
schen die Flasche leer geworden war , mußte eine neue gebracht
werden . Schließlich gehörten zu dem schweren Wein auch schwere
Zigarren , und als der bläuliche Rauch der köstlichen Importen ,
wegen deren die alte Stadt an der Waterkant berühmt ist , in
breiten Streifen um das verschleierte Licht zog, da löste sich der
eigentümliche Widerspruch , der sich im Wesen des Doktors ans -
prägte , nnd der Genießer und Geistesmensch wurden eins in dem
witziacn und ein blichen boshaften Plauderer .

Es war zwei Uhr , als sie endlich aufbrachen .
„Wissen Sie was , Errhardt, " saate der Doktor , als sie auf die

Straße traten , „ wir wollen einen Wagen nehmen und am Park -
sec , Kaffee trinken . Um noch zu Mittag zu essen , ist cs doch schon
wieder zu spät ."

Ein wundervoller Herbsttag leuchtete mit klarem , kühlem
Licht über der alten Stadt . Die Sonne spiegelte sich in dem Wasser
dcS Stadtgrabens , und das gelb und rot gefärbte Laub der brei¬
ten Allee , die nach dem Park führte , sah so unwahrscheinlich bunt
anS . als wür es gemalt und lackiert . Sic ließen sich langsam um
den See herumsahren .

Unter den Platanen des SecwirtShanscs , die bis dicht an das
User hcrcmstanden , tranken sic Kaffee nnd hatten dabei den er¬
heiternden Anblick einer Anzahl alter Damen , öte hier draußen
täglich Kafsecschlachten veranstalteten nnd sich über die anderen
Gäste des Gartens , besonders wenn sie jung waren , das Maul
zerrissen .

Am Nachmittag hatte auf der Redaktion keiner Lust zu ar¬
beiten . Der Spaziergang in dem herbstlichen Park , das unab¬
lässige Fullen der Blätter , der Geruch des raschelnden Laubes
unter ihren Füßen hatten allerhand tief schlummernde Gefühle
nnd Ahnungen in ihnen erweckt, die nach Aussprache verlangten .
Und kaum hatte der Chefredakteur gegen halb Acht den Rücken
gedreht , um ahnungslos einen in kommunalvolitischen Dingen
sehr tätigen Stammtisch im Ratskeller anfznsnchen . wo er als
politischer Wettcrbarometer benutzt wurde , als auch schon Dr .
Friedrich im Zimmer - er Lokalredaktion erschien und mit schicf-
geneiatem Kopf und gewinnendstem Lächeln sagte :

. Gehn wir zu Tadge ?"
Diesmal sträulcke sich Nndolf nicht . Sic verließen Wittmann ,

der nveder mit eilender Hand ans seinem blauen Pauspapier
einen Berich ' für auswärtige Blätter verfertigte und von ihrem
Gruß keine Notiz nahm - und entflohen der Redaktion . Tadge
befand sich nur wenige Schritte von dem Zcitungsaebände enk-
semit in einem kleinen HanS " in Ende der Straße und blickte zwi¬
schen einigen nachdcnkl ' cßen Bä " men hindurch ans den Fluß . Es
war mit seinen spiegelnden M " baaonitischen und der hoben
Wandtäfelung , den kolorierten S ' ichcn und dem breiten An »
rich' r ' isck, >n der Ecke das aetrenc Abbild der englischen Gaststube .

Der Wirt - der im Scbcnkni" t -blaa hinter der Anrichte stand ,
größte die be >d -ui Kiemen und D " . F - ich^ ich - zu de " cn schönsten
nnd Inhaltreicksten Anae " blicken. seines 'R >-daktciirdascinS -es ge¬
hörte . die anSgestellt <m Ge " >cb ' e in n „ae>' schelii zu nehmen und
unter ibuan zn wählen , trat an die Anrichte heran .

„Na . Herr ^ ad --e . was a ?ht es beute Gntes , ich habe Appetit
auf etwas ganz ^ s ' -sn -suchtes .

"
. ES si „ t> sn,Rr '-bUbner da . Herr Doktor .

"
Er Hab den De ^ el w' « eGer in der eintae aanz in

5?u- -' scd - ' hen cingchüllte Vögel über einer kleinen Gasflamme
schmorten .
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Dr . Friedrich sog den Duft ein, der ihm entgegeuschlug .
„Uh , das ist herrlich!"
„Vorher vielleicht eine Schildkrötensuppe?" bot Tadge weiter

an und rührte mit einer großen Kelle in einem zweiten Tops
herum.

Uder der Doktor war unschlüssig , er betrachtete die anderen
Schüsseln . Da war ein Kükenragvut mit sehr viel Champignons
und Zunge . Und Hamburger Klops in einer pikanten Soße und
wundervolles kaltes Noastveef, Kalbsbraten und Tomaten - und
Krabbensalat , Bündel von Radieschen und Schalen mit kleinen
rosigen Norüscekrabben, sogenannten Granats , und grosse Stücke
Stvrflcisch , das sein nnd weih ist wie Speck . Inmitten dieser
Herrlichkeiten stand Herr Tadge , der Wirt , ein großer , starker
Mann mit herabhängendem grauen Schnauzbart und einem
kupferfarbenen , an den Wangen und an der Nase leicht bläulich
angclauscnen Gesicht. Hinter ihm im Halbdunkel erhob sich ein
Regal , auf dem Batterien von Flaschen lagen , und zu seiner
Rechten war ein kleines Fenster , das in die Küche ging und auS
dem ab und zu neue Schüsseln gereicht wurden , um di« leer
werdenden Töpse und Kasserollen wieder aufzusüllen, die über
den Gasflammen der Anrichte heiß gehalten wurden .

Endlich entschied sich Dr . Friedrich für je ein geröstetes Vröd -
chen mit Graüats und Störsleisch. Dazu bestelle er ein Glas
Sherry , und Rudolf , der seinem Kollegen fast stets die Wahl der
Speisen überließ , tat das Gleiche .

Sie nahmen an einem der spiegelblanken Mahagonitische in
einer Ecke Platz . Das Lokal war säst ganz gefüllt von alten Her¬
ren mit mehr oder weniger knpferigen Gesichtern , die da ihren
Rotwein tranken und ein Gericht aus den Töpfen auf der An¬
richte aßen.

Nach einiger Zeit wusch plötzlich der Doktor , der die ganze
Zeit schweigsam und gedankenvoll gewesen war und nur ab und
zu seinen angelaufcncn Kneifer geputzt batte , seine Hände über
dem Tisch und fragte mit seitlich geneigtem Kopf : „Wie ist es,
Herr Kollege , wollen wir Schildkrötensuppe und Rebhühner
essen?"

„Gewiß, mir ist es recht," stimmte Rudolf zu .
Der jugendliche, weißblonde Kellner , der die ganze Zeit über

in der Nähe des Doktors gestanden und ihn mit ehrfürchtigen
Blicken betrachtet hatte , lief sofort zum Wirt .

Jetzt wurde Friedrich gesprächig . Es war mit ihm, als wenn
der geistige und der materielle Mensch in seinem Innern eben
einen schweren Kampf ansgekämpst hätten , in dem der geistige ,
wie gewöhnlich , unterlag , und als wollte der Doktor diese Nieder¬
lage nun durch erhöhten Aufwand von Geist verbergen . . .

In feierlichem Schritt nahte vom Schenkverschlage her Tadge
und trug eine Flasche Rotwein in der Hand. Hinter ihm ging
noch um ein Grad feierlicher der weißblonde .Kellner mit einer
geschlissenen Karaffe . Der Wirt zeigte Friedrich die Etikette , goß
dann eigenhändig den Wein ' in die Karaffe nnd stellte sie aus den
Tisch . Dann machte er den Herren einen Diener und zog sich
wieder in seine Burg zurück . Es war dicS die höchste Ehre ,
die einem Gast bei Tadge widerfahren konnte. Der Wein, ein
alter wundervoller milder Bordeaux , stand nicht ans der Karte .
Ebensowenig wäre es möglich gewesen , ihn käuflich >zu erwerben ,
wenn man nicht zu den Intimsten des Hauses Tadge gehörte.

Sie tranken andächtig , dann sagte der Doktor : „Ist es nicht
rührend , wie die Leute hier zu einem sind ? Und dabei gebe ich
ihnen gar nicht etwa viel zu verdienen . Da wird es einem wirk¬
lich schwer, ans Fortgehen zu denken .

"

„Sie reden immer vom Fortgehen , Sie haben doch die schönste
Stellung hier , warum wollen Sie denn eigentlich weg ?"

Mit . einer Entschiedenheit, die Rudolf an dem zerfahrenen
Gutschmecker in Verwunderung setzte , entgegncte der Doktor :

„Ich muß fort , ich hatte cs hier einfach nicht mehr aus , ich will
wieder arbeiten .

" Er trank sein Glas aus nnd . indem er es hin-
setzic . sagte er : ,Hm Frühjahr gebe ich nach Nom —"

Er baute jetzt Luftschlösser . Der Wandertrieb batte ihn am
Wickel, und . Rudolf mußte unwillkürlich an einen Knecht seines
Vaters denken , der im Hcrbstregen mitten ans dem Hof stand und
nach einem mutwillig vom Zaun gebrochenen Streit dem In¬
spektor znschrie : „Wenn die Sirene im Frühjahre trucken sein ,
zieh ' ich !" Es ging ihm zn gut nnd daS konnte er nicht ertragen .
So war es auch mit Friedrich . Und Rudolf , der sich über das Ge¬
baren des Doktors zu ärgern begann , erzählte ihm diesen Ver¬
gleich.

Aber Friedrich entgegnete ernst und mit einem gewissen pro¬
phetischen Pathos : „Lieber Herr Kollege , in ein paar Jahren ,
wenn Sie sich hier genau auskennen . wirb cs Ihnen gerade so
geben , wie mir . In einer Stadt wie dieser , wo alle LebenSenc -gie j
sich auf das Materielle konzentriert , kann unsereiner nicht leben !" !

Dann begeisterte er sich wieder für das Ne>sen und plötzlich -

sagte er : „Wissen Sic was wir wollen in den Ratskeller geben, !
da ist es setzt interesiant . Da sitzen die Amerikaner , die mit den !
Lloyödampfern her,",Verkommen , um Dentschland zn besuchen , und I
hier einen Tag Station machen . Da sind die ulkigsten Erschei-
nunoen darunter —"

Rudolf wurde nun auch neugierig , und als sie gegessen hat¬
ten . aingen sic.

Der Ratskeller saß gesteckt voll Menschen , und es herrschte
ein solcher Tabaksgualm . daß man beim Htnabsteigcn zunächst

gar nichts sehen konnte. Mit Mühe fanden sie an einem langc«
Tisch zwei Platze . Aber cs dauerte nicht lange, so war Fried,
rich der Mittelpunkt dieser bunt zusammengewürsctten Gesell,
schüft , unter der einige Deutsch -Amerikaner und ein paar Stoch
Engländer saßen . Er machte große Politik und schnitt Weltwjri ,
schastssragen an,- so entspann sich eine lebhafte Debatte , an de:
sich sogar die steifen und arroganten Engländer mehrmals be.
tciligten .

Gegen Mitternacht leerte sich der Keller und schließlich säße,,
Rudolf und Friedrich allein an ihrem langen Tisch. Von 12 Uh,
ab wurden keine Getränke mehr verabreicht, dagegen war es den l
Güsten nicht verwehrt , noch sitzen zu bleiben. Der Doktor Hahr !
kurz vor Toresschluß noch eine Flasche Asfentaler bestellt
'wegen seines Magens , wie er behauptete — den einzige» Not- ^
wein, den es im Keller gab, weil nur deutsche Weine verschänti
wurden .

Es war fast unheimlich still nach dem an das Tosen ein«
Brandung gemahnenden Geräusch der Unterhaltung , das 'Koch voi
kurzem durch den weitläufigen Keller geflutet war . Bon dei .
Treppe her fegte ein Windstoß in die Rauchschwaden und wirbcllt :
sie i» die Höhe. -

Der Doktor trank den schweren , bitteren Wein schluckweilti
und machte dabei ein seltsam gespanntes Gesicht, als horche ei !
nach innen , was sein Magen zu der Freundlichkeit sagte , die er !
ihm durch die Wahl der Sorte erwies . Ans leisen Sohlen kam du !
alte Kater , der im Keller gehalten wurde und mit allen Stamm- s
gästeu bekannt war , durch die leeren Räume geschlichen uni !
sprang auf den Tisch zu den Menschen , die da noch saßen, als hielt!
er es für seine Pflicht, ihnen Gesellschaft zu leisten.

Nudols streichelte den schnurrenden Kater , der vor ihm zwl<
fchen den Gläsern und Flaschen auf dem Tisch lag , und erzählte
von Berlin . Der Doktor , der blöde dasaß und ein Nickerchen
machen wollte, wurde plötzlich wieder wach nnd redete ebenfalls !
von Berlin , und in dem öden Keller begeisterten sich beide für die
Gemütlichkeit der alten Weinstuben in der Fricdrichstadt, vo»
denen eine nach der anderen einging , weil die Menschen von heut!
verlernt hatten , die Poesie dieser zurückgezogenen Winkel in
brausenden Lärm der Weltstadt zu schätzen.

Aus der entlegensten Abteilung des Kellers drang , währe»!
sie schwatzten, das Retraite -Signal , das der alte Oekvnvm. der dort
die Tageskasse abschloß und eben damit fertig geworden war,
nachahmie, um denen, die kein Ende finden konnten, anzudeute «,
daß es jetzt Zeit sei , auszubrechen.

Die Katze sprang mit einem wilden Satz vom Tisch und ver¬
schwand im Dunkeln . Rudolf hob die Flasche empor, sie war im

„Ich habe noch Durst — wo gehen wir jetzt hin?"

„Ein Glas Wisky mit Soda trinke ich noch," sagte der Doktor.
Sie begrüßten den kahlköpfigen alten Herrn mit der rot»

Wciunase und dem runden Väuchetchen , der letzt aus dem Trc!»
kam , und verließen mit ihm den Keller. Der alte Markt sah t»
Mondenschein unwirklich aus , und ein leichter Nebelschleier , drr
um die Hünsergiebel hing, verstärkte den Eindruck ins Gespciu
stcrhaste . Aber das fürchterlich geschmacklose Kaiscrdenkmal, dal
neben dem Eingang zum Ratskeller stand , und auf das der per
fide Mond seine Strahlen hell ergoß, zerstörte rasch die Illusion
der Geisterstunde und führte die Zecher in die nüchterne WirkM
kcit zurück . Der Doktor schüttelte sich .

„Brr , cs ist kalt !" Und er fing an zu laufen.
In einer engen Seitenstraße in der Nähe des Lloydgebäudel

traten sie in das elegante Nachtlokal.
Als der Doktor seine Bestellung machte, brachte der Kellim

in devoter Vertraulichkeit die Wiskyslasche herbei und ließ sie a«>
dem Tisch stehen, nachdem er eingegossen hatte . Dies mar mih
eine Gunstbezeugung, die nur Friedrich zuteil wurde . Der Wisil
machte sie wieder munter , Und da sie Hunger hatten , aßen sie kal¬
tes Roastbeef mit Nemnladensauce.

Gegen vier Uhr morgens saßen sie in einer Bar bei der .zwei¬
ten Flasche Sekt , die ihnen der Klavierspieler austrinken hals
der aus Rudolfs besonderen Wunsch die Barcarole mit alle «:
Schmelz, dessen er noch fähig war , tosließ .

Um halb fünf endlich marschierten sie Arm in Arm z »» Aas!
Bahnhof , wo eS für die Reisenden des Fünf -Uhr -Schnellzuzet ! »Mi
Kaffee und frische Hörnchen mit Butter gab .

Als der Zug donnernd in die Halle einlief , sprang der Doknü
wie elektrisiert in die Höbe und wollte hinausstttrzcn .

Rudolf ergriff ihn beim Nockschoß .
„Doktor , sind Sie des Teufels ? Wo wollen Sie hin ?"

Friedrich sah ihn ganz verstört an . dann setzte er sich langst^ ^
wieder hin . Der Vahnliofsportier schellte durch den Raum u»n
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"
Der Doktor ließ den Kopf auf die Brust sinken und stnrrl!

vor sich hin . dann fuhr er plötzlich empor und schlug mit der Fans
auf den Tisch . ,

„Wenn die Sieenc trucken sein , zieh ' ich !" sagte er laut »»>

ein Läck-eln zog über sein weinseliges Gesicht. .
„Schön Doktor , aber jetzt wollen wi -̂ zunächst einmal ein M«

nehmen und eine Stunde schlafen . Um Sieben müssen wir wiedn
in die Tretmühle !"
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